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Herrn Rabbinses 
Dr Wolf Schlesinger 
den 


1 22. März 1842 Vormittags 10 uhr. 


J) Die Mitglieder des Vorſtandes und der Bevollmäch⸗ 
tigten, der Vorſänger, der Lehrer mit der Schuljugend verſam⸗ 
meln ſich um 91 Uhr in einem Locale des Rathhauſes. 

2) Zwei Vorſteher begeben ſich zum königl. Herrn Lands 
richter und begleiten Ihn in das Rathhaus. | 
3) Von da aus geht der Zug in e n 
3) Der Lehrer mit der Schuljugend; Lt 
b) der koͤnigl. Herr Landrichter, geführt von 2 Vorſtehern; 
c) der Herr Rabbiner, geführt von dem anweſenden Herrn 
Rabbiner Dr. Eb aus 1 und dem Dim 1197 
ſäͤnger; 
d) die übrigen e des ee bun wer 
und Paar. 


(Die Honoratioren der Stadt, der wohllöbliche „ 
und die Bevollmächtigten der Gemeinde hatten die Güte, — 


nach vorher an ſie ergangener Einladung, der Feyerlich⸗ | 
keit beizuwohnen, — ſich dem Zuge freiwillig dusche 3 


1 * 
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4) Beim Eintritt in die Synagoge, wo die Gemeinde 


bereits verſammelt iſt, und nachdem die den Zug bildenden 


Perſonen die ihnen beſtimmten Plätze eingenommen haben, 
beginnt der Gottesdienſt mit den erſten beiden Verſen des 
Liedes 368 aus Johlſons Geſangbuch unter Muſikbegleitung 
von der Jugend abgeſungen. | 

5) Hierauf wird der Pſalm 111 von dem Vorſenger 
und der Gemeinde recitirt. | 


6) Der königl. Herr Landrichter betritt denn die Stu⸗ 
fen des Aron Hakodeſch und nimmt den Act der In⸗ 


ſtallation vor. 


7) Darauf folgt Pfalm 19 abermals wechſelweiſe vor⸗ 
getragen. | 

8) Sodann betritt der Herr Rabbiner die Kanzel, richtet 
eine kurze Erwiederung an den königl. Herrn Landrichter, worauf 
der erſte Vers des Liedes 271 abgeſungen wird und die 


g Inſtallationsrede des Herrn Rabbiners folgt. 


9) Sofort wird der dritte Vers des Liedes 368 ab⸗ 
gefungen. | 

10) Der Rabbiner: nimmt. die heilige Thoraz aus der 
Geſetzeslade, beſteigt unter Begleitung des königl. Herrn Land⸗ 
richter und Herrn Vorſtandes den Ohel Maͤmor, um das 
Gebet für Seine Majeſtät den König feierlichſt abzuhalten. 


11) Hierauf wird Pfalm 150 recitirt und 


120 Mit der Abſingung des vierten ab. vom Liede 
368 der . geſchloſſen. ü Inn 


Herrn Landrichters 


Lict. Heinrich Theodor Bedall. 


Tempel Iſraels! in praͤchtigerer, ehrwuͤrdigerer Geſtalt 
und in erhabenerem Bau- Style wieder aus der Aſche 
des Flammen ⸗Meeres entſtanden, welches in dem vers 
hängnißvollen, unvergeßlichen Jahre 1822 auch uͤber dich, 
wie uͤber die Haͤlfte unſerer geliebten Vaterſtadt, ſeine 
Fluthen dahin jagte, dich heilige Halle, beſtimmt der An⸗ 
betung und Verehrung Adonai’s, des Herrn Himmels 
und der Erde, vor dem alle Voͤlker ſich beugen, dich be⸗ 
treten wir heute, um ein Feſt zu feiern, das in deinen 
Mauern noch nie gefeiert wurde, und das in den Annalen 
der Stadt Sulzbach, und ins beſondere in der Geſchichte 
der iſraelitiſchen Glaubensgenoſſen derſelben ein immer 
denkwuͤrdiges Feſt bleiben wird. Es ſoll uns ein Feſt 
des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe ſeyn. Der 
am 9. Auguſt 1838 erfolgte Tod eines ehrwuͤrdigen Grei⸗ 
ſes, der ſeit dem im Jahre 1818 erfolgten Ableben des 
wahrhaft frommen Rabbiners Kaufmann Kohn an 
deſſen Stelle trat, und dieſes ehrenvolle Amt mit religioͤ⸗ 
ſem Eifer und mit ganzer Hingebung fuͤr den Dienſt Got⸗ 
tes und ſeine Glaubensgenoſſen faſt bis an das Ende 
ſeines tugendhaften Lebens verſehen hatte; dieſes Hin⸗ 
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ſcheiden des Rabbinats⸗Subſtituten Iſaak Aronuſon 
Mannheimer erledigte namlich die Stelle eines Rab⸗ 
biners den iſraelitiſchen Bewohnern Sulzbachs, und er⸗ 
öffnete die Ausſicht zu einer Feier, die wir heute begehen. 
Gleich nach erhaltener Kunde des Todes Iſaak Aron⸗ 
fon Mannheimer’ erließ das koͤnigl. Landgericht Sulz⸗ 
bach an die iſraelitiſche Gemeinde die Aufforderung, in 
Gemaͤßheit des §. 26. des Edikts über die Verhältniſſe 
der juͤdiſchen Glaubensgenoſſen ein brauchbares und ge: 
pruͤftes Subjekt als kuͤnftigen Rabbiner zu waͤhlen. Mit 
freudigem Herzen und mit aller Bereitwilligkeit ergriff bei 
weitem der groͤßte Theil dieſer Cultus-Gemeinde die 
landgerichtliche Aufforderung und nach einem Zeitraume 
von nahe an 32 Jahren, ehevor aus oͤkonomiſchen Ruͤckſichten 
auf ausdruͤckliches Bitten der Cultus⸗Gemeinde von der 
koͤnigl. Regierung unterm 17. December 1838 die Ver⸗ 
weſung des Rabbinats in der Perſon des Vorſaͤngers 
Jacob Bärmann auf die Dauer von 2 Jahren gnaͤ⸗ 
digſt geſtattet worden iſt, ging am 6. October 1841 die 
Wahl des kuͤnftigen Rabbiners vor ſich, welche beinahe 
einſtimmig auf den mit ausgezeichneten Zeugniſſen ver⸗ 
ſehenen Rabbinats⸗Kandidaten Dr. Wolf Schleßinger 
aus Fuͤrth gefallen iſt. Dieſe Wahl wurde von der 
königl. Regierung der Oberpfalz und Regensburg, Kam⸗ 
mer des Innern, durch die höchſte Entſchließung vom 
27. Februar h. J. gnaͤdigſt genehmigt, und dem koͤnigl. 
Landgericht der Befehl ertheilt, den neuen Rabbiner nach 
den beſtehenden Verordnungen gehoͤrig zu verpflichten, ihn 
nicht nur in ſeine Function, ſondern auch in die mit die⸗ 
ſer Stelle verbundenen, und ihm von der Gemeinde zu⸗ 
geſicherten Bezüge einzuweiſen. Zu dieſem Ende haben 
wir heute dieſen Tempel betreten. Er ſoll Zeuge unſerer 


heutigen Empfindungen ſeyn! Vor Dir, Adonai, hier in | 
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der Synagoge vereinigt, wollen wir das feierliche Ge⸗ 
luͤbde, unſeres Glaubens Bekenntniß, erneuern, feſthalten 
an den Glaubenslehren und an den heiligen Geboten, die 
Gott ſeinem Volke durch Moſes von dem Berge Sinai 
herab unter Trompetenſchall, Donner und Blitz verkuͤndet 
hat. Jehova ſprach: „Gehe hinab, warne das Volk, 
daß ſie nicht durchbrechen, um Jehova zu ſehen und 
viele von ihnen fallen!“ Die Welt ſoll Zeuge ſeyn, daß 
das Volk Iſrael ſich feines Glaubens nicht zu ſchaͤmen 
habe, und daß unſere getroffene Wahl ganz der Abſicht 
unſers allergnaͤdigſten Koͤnigs und Herrn entſprechend ſey, 
der fuͤr die zu beſetzende Stelle nur einen gruͤndlich gebil⸗ 
deten und zugleich den echten moſaiſchen Glaubenslehren 
und Ceremonienſatzungen treu anhaͤngenden, nicht verderb⸗ 
licher Neologie e ag n gewählt und bestellt | 
haben will. 


Sie, mee ben eh haben ſich durch die 
produzirten Zeugniſſe, über Ihre Sittlichkeit, uͤber Ihre 
wiſſenſchaftliche Bildung und Befaͤhigung vollkommen als 
waͤhlbar bewieſen, und ſo leben wir in dem Glauben, in 
Ihnen den Mann gefunden zu haben, der, wie ſeine 
frommen Vorfahren Kaufmann Kohn und Iſaak 
Aronſohn Mannheimer, ein aufrichtiger Bekenner 
und Verfechter feines Glaubens, ein eifriger Lehrer deſſel⸗ 
ben, und ſo in und durch den Glauben der Fuͤhrer und 
Geleitsmann ſeiner Glaubensgenoſſen auf dem Wege durch 
dieſes Leben ſeyn werden. Darum ſoll dieſer Act uns 
ein Tag voll der Hoffnung ſeyn, daß man ſich in Ihrer 
Perſon nicht getauͤſcht habe, daß Sie gewiß Alles auf⸗ 
bieten, kein Opfer, keine Muͤhe ſparen werden, wodurch 
Sie der Erwartung entſprechen koͤnnen, die man ſich von 
Ihren Tugenden und Kenntniſſen mit Recht weiſſagt, daß 
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Sie tieſdurchdrungen von der Würde Ihrer Stelle, von 
der Heiligkeit Ihres Berufes, Ihr ganzes Streben und 
Muͤhen dahin richten werden, um dieſes erhabenen Po⸗ 
ſtens wuͤrdig zu ſeyn, und ſo das Vertrauen zu verdienen, 
das allenthalben in Sie geſetzt wird! Wo dieſe Hoffnung 
nicht getauͤſcht iſt, kann Liebe nicht fehlen. — Sie können 
ſich uͤberzeugt halten, daß Sie mit Freude und Liebe em⸗ 
pfangen werden, daß Herzen voller Sehnſucht den Freu⸗ 
dentag herbeiwuͤnſchten, wo zum Erſtenmal Worte der 
Erbauung und der himmliſchen Begeiſterung aus Ihrem 
Innerſten vernommen werden ſollen! Begegnen aber auch 
Sie Jedem mit Liebe und Zaͤrtlichkeit; ſeyen Sie Jedem 
ein Freund und aufrichtiger Mitbruder! Seyen Sie ein⸗ 
gedenk des göttlichen Gebotes: „Liebe deinen Naͤchſten 
wie dich ſelbſt.“ Beſonders nehmen Sie ſich der zarten 
Jugend liebevoll und zärtlich an! Bedenken Sie, daß 
Sie mit der Rabbinats⸗Pflicht noch eine gleich wichtige 
Pflicht uͤbernehmen. Sie ſollen naͤmlich nach der Inten⸗ 
tion der hieſigen Sfraeliten und nach dem Inhalte der 
hoͤchſten Regierungs⸗Entſchließung vom 27. Februar h. J. 
die Verpflichtung übernehmen, nicht nur in der Feiertags⸗ 
ſchule, ſondern auch in der zu begründenden hoͤhern Unter⸗ 
richtsſchule fuͤr Knaben, in der Religion, in den Elementar⸗ 
gegenſtaͤnden und in der Sprachkunde Unterricht zu er⸗ 
theilen. Hier haben Sie ein weites Feld, den Samen 
des Guten und Nuͤtzlichen auszuſtreuen, der Jugend den 
Keim zur Gottesfurcht, Liebe und Gehorſam gegen die 
Eltern und Vorgeſetzten einzupraͤgen, ſie mit Kenntniſſen 
und Wiſſenſchaften auszuruͤſten, und fie zu rechtſchaffenen, 
brauchbaren und wuͤrdigen Gliedern des Staates heran⸗ 
zubilden. So wird Ihnen der Dank und die Liebe der 
Eltern, die Achtung und Hochſchaͤtzung Ihrer Gemeinde, 
der Segen des Himmels und die Zufriedenheit nicht nur 
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Ihrer Vorgeſetzten, ſondern vorzüglich unſers allergnaͤdigſten 
Koͤnigs und Herrn werden. Ihm darf heute unſere Liebe 
nicht fremd bleiben. Naͤchſt Gott, dem Schoͤpfer aller 
Dinge, dem Herrn des Himmels und der Erde, gelte 
heute unſer Schwur der Liebe, Treue und Anhaͤnglichkeit 
auch Koͤnig Ludwig, ihm den Stolz und Liebling ſeiner 
Bayern und mit einem inbruͤnſtigen Gebete um ſeine 
Erhaltung wollen auch Sulzbachs iſraelitiſche Bewoh⸗ 
ner der Welt heute das Kennzeichen ihrer Liebe und 
Ergebenheit fuͤr ihn ned und * einem Blicke 
zum Himmel ausrufen: | 


Gott erhalte unſern allergnädigſten König ! 


Sind Sie, Herr Dr. Wolf Schlefinger, bereit, 
gleiche Geſinnung mit mir zu theilen, und alles das zu 
erfuͤllen, was ich Ihnen vorgehalten habe, was die Pflich⸗ 
ten und Obliegenheiten eines Rabbiners und Jugendlehrers 
mit ſich bringen, und was uns die Verfaſſungsurkunde 
vorſchreibt, fo treten Sie herauf und legen das Be- 
kenntniß Ihres freien, ungezwungenen Willens, Ihres 
feſten Entſchluſſes fuͤr Koͤnig und Vaterland durch einen 
feierlichen Eid ab: 


„Ich ſchwöre bei Adonai, dem Gott Iſraels, 
Treue dem König, Gehorſam dem Geſetze und 
Beobachtung der Staats-Verfaſſung, ich ſchwöre, 
daß ich zu keiner geheimen Geſellſchaft, oder 
zu irgend einer Verbindung, deren Zweck dem 
Staate unbekannt, von demſelben nicht gebil— 
ligt, oder dem Intereſſe des Staates fremd iſt, 
gehöre, oder noch je in Zukunft gehören werde; 


| 12 
Ferner, daß ich dem Geſetze des Reichs 


durchgehends ſchuldige Folge leiſten, Nichts ge 


gen dieſelben lehren oder geſtatten, und wo ich 
etwas dagegen erfahre, ſolches der Obrigkeit 
treulich anzeigen, und in keine Verbindung 
irgend einer Art mit ausländiſchen Obern mich 
einlaſſen werde! 


Wenn ich falſch ſchwöre, fo ſollen mich die 
Strafen des Meineids treffen! Amen. 


Antritts-Wede 
des 
Rabbiner s 


Dr. Wolf Schleſsinger. 
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„Eins erbat ich mir von dem Ewigen, darnach ſtrebe ich 
„ ſehnſuchtsvoll, zu wohnen in dem Haufe des Ewigen 
„alle Tage meines Lebens, um zu ſchauen die Lieb⸗ 
„lichkeit des Herrn, und aufzuwarten in Seinem 
„Tempel.“ (Pf. 27, 4.) 0 


| So weit der Himmel erhaben iſt uͤber der Erde, ſo weit 
ſind Gottes Wege und Gedanken erhaben uͤber unſere Wege 
und Gedanken. Du thronſt in den Hoͤhen, und ſchauſt in 
die Tiefe herab auf die Menſchenkinder, und kennſt jede 
Regung ihres Herzens, bevor ſie ſich ſelbſt noch deren 
bewußt ſind. 


Wer aber, o Herr! vermag in Deine geheimen Rath⸗ 
ſchluͤſſe einzudringen, wer Dein allweiſes Walten zu er⸗ 
gruͤnden? Dein Wandel, o Gott und Koͤnig der Welt iſt 
im Heiligthum, Du huͤllſt Dich in Licht, wie in ein Gewand, 
ſpannſt den Himmel aus, wie einen Teppich, und wer 
koͤnnte es wohl ungeſtraft verſuchen, den Schleier zu luͤf⸗ 
ten, den Du in Deiner Allweisheit um unſern Geſichtskreis 
gewoben? Aber ſtaunen und anbeten muß der ſchwache 
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Sterbliche an der Schwelle Deines Heiligthumes, und das 
Gute ſo wie das Boͤſe aus Deiner Vaterhand mit Erge⸗ 
bung und in Demuth dahin nehmen. 


Und ſo flehe ich Dich, o allguͤtiger Vater, in dieſer 
bedeutungsvollen Stunde, die mich einweihen ſoll zu dem 
erhabenen Berufe, Dein göttliches Wort dieſer ehrwuͤrdigen 
Gemeinde zu verkuͤnden, um Deinen ſegensreichen Beiſtand 
für die hier anzuſtellenden Betrachtungen an, daß ſie ein 
williges und geneigtes Ohr, ein empfaͤngliches und 1 
geſinntes Herz treffen moͤgen! Amen. * | 3 

ee ud 
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„Gebenedeiet ſey der Herr in Ewigtelt, Amen und Amen. 


„Ich danke Dir, daß Du mich gezüchtiget, und mir wieder 
„zur Rettung warſt.“ 


\ 


Mit dieſem Wahlſpruche will ich beginnen, in Gegen⸗ 
wart dieſer andächtigen Verſammlung mich eines feierlichen 
Geluͤbdes zu entledigen. Wie anders konnte ich auch dem 
Herrn danken für. alle Wohlthaten, die Er mir erwieſen, 
als indem ich laut ausrufe und bekenne, daß Er, der Ur⸗ 
quell aller Gnade, aller Liebe, alles Heils und aller Selig⸗ 
keit, ee a uͤber alle Seine Geſchoͤpfe waltet! 


N r N D e Jen 8992) Sir Sn 


daß Er, der das Licht gebildet, auch die Finſterniß ge⸗ 
ſchaffen, der da Frieden, Eintracht und Harmonie hervor⸗ 
gerufen, auch die Gegenſaͤtze in feiner. Weltordnung her⸗ 
vorgebracht! Schon die Rabbinen ne 128) 158; 
dieſes doppelte Amen ſoll andeuten: 11 4 196 
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ſo wie wir für das Gute, das wir empfangen, danken 
muͤſſen, fo auch für das Boͤſe, denn 
27395 1D Nn Say n 23 
was der Herr thut, iſt wohlgethan. 

Und indem ich hier an der Pforte eines neuen Lebens⸗ 
abſchnittes ſtehe, indem Du mich in Deiner Vaterhuld ein 
Ziel haſt erreichen laſſen, worauf meine Wuͤnſche und 
meine Hoffnungen, mein Streben und meine Sehnſucht 
gerichtet waren, indem ich einen Blick werfe auf die bereits 
zuruͤckgelegte Bahn, und die frühern Erlebniſſe alle in 
meine Erinnerung aufſteigen laſſe, ſteht es klar und deut⸗ 
lich vor meiner Seele geſchrieben, daß die Leiden mancherlei 
Art, die ich zu uͤberſtehen, die traurigen Erfahrungen, die 
ich durchzumachen hatte, nicht wenig dazu beigetragen ha⸗ 
ben, mich vor Irrwegen zu wahren, im Glauben zu be⸗ 
feſtigen, und ſowohl meinem Geiſte als meinem Herzen 
jene Richtung zu geben, die ſo nothwendig iſt, wenn wir 
mit Erfolg auf die Veredlung unſrer Nebenmenſchen wir⸗ 
ken wollen. Wer könnte aber auch beſſer als der glaü⸗ 
bige Iſraelite, der mit aufmerkſamen Geiſte und theilneh⸗ 
mendem Gefuͤhle die Leidensgeſchichte feiner Glaubens⸗ 
genoſſen durchſtudirt, von der Wahrheit ſich uͤberzeugen, 
daß nicht Glanz, Pracht, Genuß und Wohlleben das Ele⸗ 
ment ſind, in welchem Gottesfurcht und wahre Froͤmmig⸗ 
keit gedeihen, und daß unſere Vorfahren erſt dann fuͤr 
die Dauer zu Gott ſich bekehrten und Seiner Stimme Ge⸗ 
hör gaben, als fie aufgehört ſelbſtſtaͤndig zu ſeyn, und 
nur muͤhſam und qualvoll ihr Daſeyn unter den Voͤlkern 
fortſchleppten! | 
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„denn, wen der Ewige liebt, den zuͤchtigt Er, und wie ein Vater 
den Sohn nimmt Er ihn wieder freundlich auf.“ (Sprw. 3,12.) 
1 
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Gewiß, es gibt kein Volk auf Erden, das die Zucht⸗ 
ruthe und ſtrafende Hand Gottes mehr und laͤnger und 
tiefer empfunden als Israel, aber auch keines, das mit 
größerem Rechte ſich ruͤhmen dürfte, den Namen Gottes 
auf Erden verherrlichet, und die Staubgebornen auf 
ihren unendlichen Urheber und Schoͤpfer aufmerkſam ge⸗ 
macht zu haben. — Und ſo wie in der Natur Sonnen⸗ 
ſchein und Regen, Stürme und Gewitter hauͤfig mit ein⸗ 
ander abwechſeln und zuletzt doch alle Erdenfruͤchte ſich 
herrlich entfalten, und die Muͤhe der fleißigen Arbeiter 
reichlich belohnt wird; und ſo wie derjenige Boden, der 
am tuͤchtigſten bearbeitet, der vom Pfluge am meiſten auf⸗ 
gelockert worden, auch den beſten Ertrag liefert, ſo bietet 
auch die Geſchichte Israels ein uͤberraſchendes Beiſpiel 
von ſtetem Wechſel von der Sonnenhoͤhe des Gluͤckes bis 
zu dem auͤßerſten Grade des Ungluͤckes und eines faſt 
gaͤnzlichen Verderbens. Und wir ſollten nicht mit vollem 
Rechte erwarten duͤrfen, daß dieſem uralten Boden noch 
Bauͤme entſprießen werden, prangend gleich den Cedern 
Libanons, deren Wipfel bis zu den Wolken reichen, und 
unter deren Schatten ſich Menſchen bergen koͤnnen vor 
Sturm und Unwetter? m ein, wenn auch Berge weichen 
und Hügel wanken, jo wird doch Meine Gnade und Mein 
Friedensbund nicht von dir weichen, ſpricht dein Erbarmer 
der Ewige.“ (Jeſ. 54. 10.) 


Allerdings bedarf es auch einer feſten Zuverſicht und 
eines unwandelbaren Vertrauens auf die göttliche Gnade, 
in dieſen Zeiten der Verirrung und Verwirrung, wo das 
Wort Gottes Vielen ein verſiegeltes und raͤthſelhaftes 
Buch geworden, das ſie nicht leſen, geſchweige verſtehen 
koͤnnen; wo man aus Hang zur Bequemlichkeit und aus 
leidiger Nachahmungsſucht die heiligſten Gebote außer 
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Acht laͤßt, wo man oft aus mißverſtandener Neligiöfftät 
im Menſchen den Bruder nicht mehr achtet; allerdings 
iſt es eine ſchwierige Aufgabe, das Amt eines treuen 
Volkslehrers redlich zu verwalten; nicht zu erkalten im 
Eifer, wo es gilt, dem Willen Gottes unſre Begierden 
und Wuͤnſche unterzuordnen, und nicht nachzulaſſen in An⸗ 
preiſung der Menſchlichkeit und der Naͤchſtenliebe. Wohl 
moͤchte mir der Muth entfallen, wenn ich die wichtigen 
Geſchaͤfte und Pflichten, welche ich an dieſem Tage auf 
mich nehme, uͤberſchaue, und die ſchwachen Kraͤfte, die 
mir verliehen worden, mit dem umfaſſenden Wirkungs⸗ 
kreiſe, der mir nunmehr obliegt, in Vergleichung ſtelle. 
Doch mag mir auch jetzt noch manches fehlen, was erſt 
die Erfahrung und das reifere Alter gewaͤhren koͤnnen, das, 
was ſo Vieles auszurichten vermag, wenn es nur ernſtlich 
gemeint iſt, das, was jeder Menſch in ſeiner Gewalt hat: 
der fromme Wille, treu und redlich auszuführen, was 
meines Berufes iſt, er iſt mir eigen. Wie anders koͤnnte 
ich auch mein heiliges Amt in Eurer Mitte beginnen, 
als mit einem Herzen voll Dankes fuͤr bereits empfan⸗ 
gene Beweiſe herzlichen Wohlwollens und achtungsvoller 
Liebe, und beſonders in Anerkennung des faſt einmuͤthi⸗ 
gen Vertrauens, das Sie in mich geſetzt? Sollte nicht 
freudige Zuverſicht auf das Gedeihen meines Strebens 
mich beſeelen unter Menſchen, die ſchon in die Ferne 
ihre Freudengruͤße mir entgegenſchickten? Darum verzage 
nicht, meine Seele, und laß dir nicht bange in mir ſeyn, 
das zu vollfuͤhren, wozu der Herr in Seiner Gnade en 
berufen! 5 

Es ſey mir nun geſtattet, ſofert ergaben wie 
der Rabbiner, deſſen Aufgabe es iſt, geheiligten Boden 
zu bearbeiten, vor Allem vom Geiſte der Ordnung und 
der Regelmaͤßigkeit geleitet werden muͤſſe, und zwar: 


2 


Br: 
I. in Beziehung auf die Schule, 
II. in Beziehung auf das Gotteshaus, und 
III. in Beziehung auf das öffentliche Leben. 


Moͤgeſt Du, o allguͤtiges Weſen, mit Deinem Geiſte 
mich erleuchten, daß ich nicht von Deinen Vorſchriften 
weiche! Amen. | | | 
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Vernehmet aus den unvergleichlichen Worten des 
Propheten Jeſaias (28, 23 — 29.) welches Verfahren der 
verſtaͤndige Ackersmann einzuſchlagen habe; ſie lauten 
wie folgt: 
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So horcht und hoͤrt meine Stimme; merkt und hoͤrt meine 

Rede. Pfluͤgt der Pfluͤger wohl den ganzen Tag, um 

zu faen? Furchet und egget er immerfort fein Erd⸗ 

reich? Nicht wahr, wenn er geebnet hat die Flaͤche, 


ſo ſtreuet er Dill, wirft Kuͤmmel aus, legt Waizen 
reihenweis, Gerſte an abgezeichnete Stelle, und Spelt 


21 


an ſeinen Platz. Man unterwies ihn nach Regeln; 

ſein Gott belehrt ihn. Aber nicht mit der Walze wird 
Dill gedroſchen, und das Wagenrad fährt nicht über 
den Kuͤmmel, ſondern mit dem Stock wird der Dill 
geklopft, und der Kuͤmmel mit dem Stabe. Brodkorn 
muß ausgedroſchen werden; doch driſcht und driſcht 
man es nicht immerfort, nicht immer zermalmt das 
Rad ſeines Wagens, und ſeine Roſſe zerſtampfen es 
nicht immer. Auch dieß iſt ausgegangen von dem 
Ewigen Zebaoth, wunderbar im Rathe, groß in de 

Entwurf. | 

R | 
I. 


Schöner, treffender und einfacher kann es wahrlich 
nicht ausgeſprochen werden, wie nur durch eine vernunft⸗ 
und geſetzmäßige Behandlung Gedeihen der Ausſaat zu 
erwarten iſt. Laſſet uns nun verſuchen, nach dem Muſter 
dieſes herrlichen Bildes einen Weg anzugeben, den wir 
nothwendig einſchlagen muͤſſen, wenn die Schule den An⸗ 
forderungen genuͤgen ſoll, die man an ſie, als an eine 
Erziehungsanſtalt fuͤr Geiſt und Herz, zu ſtellen berechtigt 
iſt. Was koͤnnte aber frommen und Gott ergebenen 
Israeliten wohl naͤher am Herzen liegen, als daß die 
zarten Pflanzen, die ſie der Obhut des Lehrers anver⸗ 
trauen, vor Allem in dem Glauben und in den Sitten 
der Väter dergeſtalt gefeſtiget werden, daß ſie allen Stuͤr⸗ 
men und Unfaͤllen des Lebens Trotz bieten koͤnnen? 

| : r DN ND D] rn 
Aller Weisheit Anfang iſt die Furcht des Herrn. 


Wo es verabſauͤmt worden, das jugendliche Herz fruͤh⸗ 
zeitig mit dieſem erſten Lebenselemente zu erfuͤllen, da 
koͤnnen zwar immerhin Knospen hervorbrechen, da möͤ⸗ 
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gen auch Bluͤthen und Früchte herauskommen; aber es 
iſt geſchehen um den innern Frieden, es iſt geſchehen 
um die Seelenruhe, es iſt geſchehen um das heilige 
Band, das den Einzelnen an die Familie knuͤpft, es 
iſt geſchehen um Alles, was dem Leben wahren Werth 
und Weihe gibt, es iſt geſchehen um die ſuͤße Hoff⸗ 
nung nach dem Tode in hellerem Glanze fortzubeſtehen. 
Ueberall und allenthalben, wo man nur dafuͤr Sorge 
traͤgt, daß die Kinder recht Vieles und Vielerlei er⸗ 
fahren, daß der Geiſt ja recht angepfropft werde mit 
allem, was den einſtigen Erwerb des Nahrungsunterhalts 
foͤrdert, da werden unvermerkt Neigungen und Triebe in 
das Gemuͤth ſich einſchleichen, die nicht nur das ſchoͤne 
Verhaͤltniß zwiſchen Eltern und Kindern ſtören und be⸗ 
einträchtigen, ſondern auch die Wohlfahrt und das Lebens⸗ 
gluͤck der ſo Erzogenen untergraben. 
N m D Dar wann. e S om 
Pfluͤgt der Pflüger wohl den ganzen Tag um zu ſaͤen? 


Wie ganz 5 dagegen wird ſich Alles geſtalten 
in einem Kreiſe, wo Alles Liebe und Verehrung des Hoͤch⸗ 
ſten athmet, wo man ſein Hauptaugenmerk nicht ſowohl 
auf die Herbeiſchaffung irdiſcher Guͤter richtet, wo man 
vielmehr in allem Ernſte darauf bedacht iſt, die Nach⸗ 
kommen mit ganz anderen dauerhaften und bleibenden Schaͤ⸗ 
tzen zu begluͤcken! Wie eifrig werden da Eltern und Leh⸗ 
rer zuſammenwirken, um jeden boͤſen Trieb zu erſticken, 
und die Anlagen zum Guten zur Reife zu bringen! In 
der unmittelbarſten Nähe der ern wachſen die Kinder 
heran, ihr ganzes Weſen iſt den Eltern urſpruͤnglich ver⸗ 
wandt und angehoͤrig; tauſend Aehnlichkeiten in der auͤ⸗ 
ßern Erſcheinung ſowohl, wie in der Uebereinſtimmung 
der Gefuͤhle und Empfindungen geben das klar zu erken⸗ 
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nen, und mit PER Entwicklung irgend einer Faͤhigkeit 
ſcheinen Einverſtaͤndniß und Liebe ſich mehren zu muͤſſen. 
Der erſte Blick des Kindes faͤllt auf das liebende Auge 
der Mutter; ſie iſt es, von der das erſte frohe Laͤcheln 
des Sauͤglings gleichſam bemerkt zu werden wuͤnſcht, und 
das Erſte, was die Mutter es mittheilend lehrt, iſt den 
Vater kennen und lieben; und jemehr die junge Seele 
ſich entfaltet, deſto mehr muß ſie fuͤhlen, wie ihr Alles 
von den Eltern und durch ſie kommt. Wenn in einer ſol⸗ 
chen Umgebung der erſte Keim zur Gottesverehrung gelegt 
wird, nach den Worten des Propheten (Jeſ. 28, 9.) 
185 d ene IE TOT TERN een e TOR 
vemwn! 
„Wen will er Einſicht lehren, wem die Lehre begreiflich 
machen? Milchentwoͤhnten, der Bruſt Entnommenen.“ 
wenn jeder Genuß, der uns zu Theil wird, das Hoͤchſte 
wie das Niedrigſte als eine Gabe des Herrn bezeichnet, 
und von dem Heiligen und Göttlichen nur mit Ehrfurcht 
und Scheu geſprochen wird, dann wahrlich kann es der 
Schule nicht ſchwer fallen, nach einer ſo trefflichen Vor⸗ 
bereitung den Boden des Herrn weiter anzubauen. Das 
Kind bringt Liebe und Achtung gegen ſeinen Vorgeſetzten, 
Wißbegierde und Sehnſucht nach dem Unterrichte mit in 
die Schule, und der Lehrer geht freudig ſeinem Berufe 
entgegen, denn er braucht nicht mit Gewalt aufzudringen, 
wofuͤr das Herz ſchon empfänglich gemacht worden. 
don wu p np ep Fr D rr Nn. 
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Nicht wahr, wenn geebnet iſt die Flaͤche, durch die hauͤs⸗ 
liche Erziehung, dann ſtreuet er Dill ꝛc. Sollte es aber 
noch erſt bemerkt werden müſſen, daß bei den auszu⸗ 
ſtreuenden Saatkörnern die groͤßte Sorgfalt und die eif⸗ 
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rigſte Pflege auf das Wort Gottes verwendet werden 
müſſe 2 auf die Lehre, die uns Moſes befohlen, die ein 
unverauͤßerliches Erbgut iſt der Gemeinde Jakobs? Daß 

die heilige Schrift in der Urſprache, wie ſie durch Moſes 
offenbart worden unfrer Jugend gelauͤfig und verftändlich 
werde, das muß das Ziel ſeyn, fuͤr welches wir keine 
Muͤhe, keine Anſtrengung, keinen Zeitaufwand ſcheuen 
duͤrfen. Dann erſt, wenn die Knaben und die Maͤdchen 
vertraut ſind mit den Pflichten und Satzungen, die unſre 
Religion gebietet, wenn ſie zu uͤben gewoͤhnt ſind worden, 
was das Geſetz erheiſcht, wenn ſie gluͤhen von Liebe und 
Anhaͤnglichkeit fuͤr die angeſtammte Lehre, dann mag man 
ihnen anweiſen welche Stellung man wolle, ſie widmen 
welchem Berufe es auch immer ſey, ſie werden Freude brin⸗ 
gen ihren Eltern, Ehre den Erziehern und Achtung ge⸗ 
winnen bei Allen, die ſie kennen zu lernen Gelegenheit 
0 werden. | 
| ya Mind Bown> 1909 


denn man unterwies fi e nach Regeln, ihr Gott De fe. 


II. 


Wenn aber irgendwo in der Welt, ſo ſollte doch 
wahrhaftig Ordnung und Regel vorzuͤglich im Gotteshauſe 
einheimiſch ſeyn! Erwarten Sie nicht, meine l. Fr., daß 
ich Ihnen hier ein duͤſteres ſchattenreiches Bild vorhalten 
werde von dem traurigen Zuſtande, in welchem ſo manche 
Synagoge ſich befand und noch befindet, wie man da 
gedankenlos hineinſtuͤrmte, mit den Nachbaren uͤber all⸗ 
tägliche Angelegenheiten plauderte, keine Scheu fuͤhlte vor 
der Heiligkeit des Ortes, die Gebete ohne Andacht her 
ſagte, wohl gar bunt durcheinander ſchrie; denn wer 
moͤchte ſich wohl erdreiſten, in Abrede zu ſtellen, daß un⸗ 
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ſere Vorgänger, ungeachtet ihrer Fehler und Mangel in 
Beziehung auf Froͤmmigkeit, Gottesfurcht und Gotterge⸗ 
benheit nicht hinter uns zuruͤckſtanden? Fern ſey es daher 
von uns, ihr Andenken zu verunglimpfen, und ihnen eine 
Schuld beizumeſſen, deren Grund vielmehr in den damali⸗ 
gen Verhaͤltniſſen und Umſtaͤnden geſucht werden muß! 

Wer kann ſich wundern, daß ehemals ſo ſelten Freuden⸗ 
tone in den Gotteshauͤſern erſchallten, und nur: Klage 
geſchrei und Gewimmer von den Lippen floß, da die Un⸗ 
gluͤcklichen in dieſelben meiſtens nur zuſammenkamen, um 
ſich auf eine kurze Friſt von den uͤberſtandenen Qualen 
und Muͤhſeligkeiten zu erholen, und ſich zu ſtärken und 
zu wappnen gegen neuen Druck und neue Drangfal? 
Allein Israel mußte alle dieſe traurigen Erfahrungen 
uͤberſtehen, damit es ſich ſeiner hohen 9 e 
und ſein Eifer erprobt werde. 
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Brodforn Au ausgedroſchen werden, doch driſcht und driſcht 
man es nicht immerfort, nicht immer zermalmt das Rad 
ſeines Wagens, und ſeine Roſſe zerſtampfen es nicht immer. 


Bleibt uns auch noch jetzt ſo manche wichtige Ver⸗ 
beſſerung unſrer buͤrgerlichen Zuſtaͤnde in unſrem theuern 
Vaterlande zu wuͤnſchen uͤbrig, fo iſt doch unſer Rechts— 
zuſtand geſichert, fo find doch die großartigen Bildungs- 
anſtalten uns allen gemeinſam eröffnet, ſo verſagt man 
doch nicht leicht Achtung wem Achtung gebuͤhrt; und von 
der Weisheit, der Liebe und der Gnade Sr. Majeſtaͤt 
unſers allverehrten Königs ſteht es zu erwarten, daß auch 
fuͤr den ſo lange verkannten und zuruͤckgeſetzten Theil 
feiner Laudeskinder die Stunde ſchlagen werde, wo fo 
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mancher Beſchwerde ah fo re) eee, abe 
holfen werden wird. Darum: | 
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„Dienet dem Herrn mit Freude, erſcheinet vor Ihm mit 
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Schon in der auͤßern Erſcheinung des Gotteshauses | 
laffet es uns bekunden, daß an feinem: Glanze uns mehr 
gelegen iſt, als wenn unſere Gemaͤcher herrlich getaͤfelt 
ſind und mit den feinſten Zierathen prangen. Haupt⸗ 
ſächlich aber muß an der innern Einrichtung, an der 
Art und Weiſe, wie der Gottesdienſt abgehalten wird, 
erkannt werden, weß Geiſtes Kinder wir ſind. So 
wie einſt dem Propheten Elias auf dem Berge Horeb 
nicht im Winde, nicht im Sturme und nicht im Feuer, 
ſondern im ſtillen ſanften Saüſeln die allwaltende Gott⸗ 
heit ſich zu erkennen gab, ſo wie es von der from⸗ 
men Hanna heißt: u 

- Ro p r me p 


„nur ihre Lippen bewegten ſich, aber ihre Stimme ward 
nicht gehört:“ 


ſo duͤrfen wir auch nicht durch ſtuͤrmiſches Gewirr und 
durch gewaltige Anſtrengung unſerer Sprachorgane, den 
erwünfchten Erfolg zu erzielen hoffen, a Na Nip 
ein Gebet, das dem Herzen entſtroͤmt, in leiſer feierlicher 
Andacht vorgetragen, iſt weit eher im Stande, unſere 
Fehler und unſere Vergehungen uns recht ernſtlich zu 
Gemuͤthe zu fuͤhren, manchen guten Vorſatz in uns zu 
befeſtigen, und uns mit der frohen Hoffnung zu beſeligen, 
daß der Allguͤtige, in deſſen Vaterhand unſer und aller 
unſerer Theuern Leben und Gluͤck gegeben iſt, und der 
in jedem Augenblicke unſeres Lebens uns ſowohl mit 
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unuͤberſchwänglicher Wonne erfuͤllen als mit unab ſehbarer 
Betruͤbniß belegen kann, ſo wir treu und aufrichtig vor 
Ihm zu wandeln uns vorſetzen, Seine Huld und Seinen 
Beiſtand uns nicht entziehen werde. Einen Hauptbeſtand⸗ 
theil des Gottesdienſtes hat ferner von jeher bei den 
Iſraeliten der Vortrag, die Erlauͤterung und Erklärung 
des goͤttlichen Wortes gebildet. Schon im Buche u Fee 
(8, 8.) leſen wir: | N, I 
am Hebe So von nee Da Da Na 
| | | NO 
und man las in dem Buche der göttlichen. Lehre, erlau⸗ 
ternd und den Verſtand befriedigend, ſo daß man 
verſtand, was vorgeleſen worden.“ | 


Es iſt alſo bloß eine Wiederherſtelung n Sitte 
und keineswegs als Neuerung zu betrachten, wenn von 
dieſer heiligen Stätte aus von Zeit zu Zeit die Lehren 
der heiligen Schrift, die Sitten- und Sinnſpruͤche unſe⸗ 
rer alten Weiſen im Gewande der Mutterſprache klar 
und verſtaͤndlich verkuͤndigt werden. Denn auch Frauen 
und Maͤdchen und Kinder ſollen Theil nehmen an unſe⸗ 
rer gemeinſchaftlichen Erbauung, ſollen kennen lernen die 
Weisheit und wunderbare Leitung der Vorſehung, ſollen 
erſtarken im Glauben und im Vertrauen, ſollen eingeweiht 
werden in den Geboten und Vorſchriften der heiligen 
Lehre, und ſollen innige Liebe und treue Anhänglichkeit 
fuͤr ſie gewinnen. Aber ſowohl Gebet als Predigt ſollen 
und duͤrfen nicht niederſchlagend und erſchlaffend auf das 
Gemuͤth wirken, duͤrfen die Luſt zur Thätigkeit nicht 
ſchwinden laſſen, damit man nicht im gedankenloſen Da: 
hinbruͤten die edle Zeit vergeude, und auch hier muͤſſen 
wir wieder Euch, m. A., unſere Tertes⸗ Wone in Er⸗ 
innerung bringen: | | 
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pilge der Pflüger wohl den ganzen Tag ꝛc., nicht 
wahr, wenn er geebnet hat die Fläche, dann ſtreut 
er Dill ꝛc. 


Sind einmal die Gemuͤther fuͤr alles Gute und Edle 
erwärmt, haben Gottesfurcht, Naͤchſtenliebe und Redlich⸗ 
keit ihren Wohnſitz in die Herzen aufgeſchlagen, dann 
ſorge Jeder in den Tagen, die der Werkthätigkeit be⸗ 
ſtimmt ſind, ſeinem Berufe moͤglichſt nachzukommen. Der 
Handwerksmann arbeite emſig und unabläſſig, die rohen 
Stoffe der Natur in brauchbare und nuͤtzliche Huͤlfs⸗ 
mittel umzuwandeln, und indem er auf dieſe Weiſe fuͤr 
die Bequemlichkeit und den Vortheil ſeiner Mitmenſchen 
thätig iſt, kann er auch die Beduͤrfniſſe feiner Familie 
ehrenvoll befriedigen. Der Kaufmann waͤhne ja nicht 
durch übermäßigen Gewinn und durch Uebervortheilung 
des Naͤchſten ſich fuͤr die Dauer bereichern zu koͤnnen! 
Reichthum auf dieſe Weiſe erworben, kann dem Beſitzer 
kein wahres Gluͤck bereiten! Waͤhrend dagegen derjenige, 
der ſich mit einem maͤßigen Nutzen begnügt, die Achtung 
und das Zutrauen ſeiner Mitbuͤrger ſich erwirbt, und ſich 
ohne Vorwuͤrfe des göttlichen Segens erfreuen kann. 
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Auch das iſt ein wunderbares, unwandelbares Geſetz 
Gottes, daß innere Zufriedenheit nur das Erbtheil der 
Geradheit und Aufrichtigkeit iſt, und nicht Alle, die ſich 
den Anſchein geben, dieſes ſeltene Gut zu beſitzen, Miche 
es auch in der That. 
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III. | 
Es übriget uns nun noch zu zeigen, in wie weit 
es dem Rabbiner gegeben iſt, Ordnung und Ru in 
das öffentliche Leben zu bringen. 


Es war eine Zeit und dieſe Zeit liegt noch gar nicht 
ſo weit hinter uns, wo Iſrael in ſeiner Abgeſchiedenheit 
und Zuruͤckgezogenheit von der Welt, mit dieſer höchſtens 
nur durch Geſchaͤftsverkehr in Beruͤhrung kam. Was war 
da natürlicher, als daß der jüdiſche Geiſtliche dieſe Abge⸗ 
ſchloſſenheit noch weiter trieb, ſich ſelten oͤffentlich zeigte, 
alle feine Zeit auf das Studium des Geſetzes verwen⸗ 
dete, und außerdem, daß er bisweilen den Wiſſensdurſt 
einiger lernbegieriger Juͤnglinge befriedigte, auch bei dem 
beſten Willen weder Mittel noch Gelegenheit hatte, den 
Gemeindegliedern in den verſchiedenen Wechſelfaͤllen des 
Lebens ſeine Theilnahme zu beweiſen? So ehrwuͤrdig auch 
dieſe Männer wegen ihrer Unbeſcholtenheit, Sittenrein⸗ 
heit und Uneigennuͤtzigkeit waren, ſo ſehr wir ihrer ſel⸗ 
tenen Beleſenheit in den rabbiniſchen Schriften Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren laſſen, ſo ſehr ſie allgemeine Bewun⸗ 
derung erregten, weil ſie den Inhalt vieler Midraſchim 
und Talmudſtellen auswendig angeben konnten, ſo waren 
ſie doch in der Regel wegen ihres gänzlichen Mangels 
an Erfahrung und Weltkenntniß nicht geeignet, wider⸗ 
ſtrebende und feindlich einander geſinnte Herzen auszu⸗ 
gleichen und zu verſoͤhnen, den Huͤlfebeduͤrftigen Rath 
zu ertheilen, die Schwachen und Kranken aufzurichten 
und zu ermuthigen, und den Traurenden und Gramgebeug⸗ 
ten Worte des Troſtes zu ſpenden. Durch den raſchen 
Umſchwung, den die Zeit herbeigeführt, iſt — Gott ſey 
Dank — der Haß und die Liebloſigkeit gegen den Iſrae⸗ 
liten groͤßtentheils geſchwunden, man iſt endlich zur Ein⸗ 
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ſicht gekommen, daß man auch gegen den Andersglauben⸗ 
den die Pflichten der Menſchenliebe zu beobachten habe, 
und es gehoͤrt keineswegs zu den Seltenheiten, daß in 
Geſellſchaften und gebildeten Kreiſen Maͤnner von ver⸗ 
ſchiedenen Bekenntniſſen zuſammenkommen, die ſich nichts 
deſto weniger bruͤderlich einander die Hand reichen. 
Naturlich iſt dadurch auch die Stellung des Rabbiners 
zum Theil eine andere geworden. Er muß Beſcheid geben 
koͤnnen auf alle zweifelhafte Fragen, die in das jüͤdiſche 
Leben einſchlagen, er muß genau bekannt ſeyn mit dem 
ganzen reichhaltigen Gebiete der juͤdiſchen Schriftgelehr⸗ 
ten, und was ihm hierin noch abgeht, durch anhaltenden 
Fleiß nachholen, aber er darf auch nicht ſtumpfſinnig 
ſeyn gegen die Lebensauͤßerungen und Beſtrebungen der 
Zeitgenoſſen. „Pfluͤgt der Pfluͤger wohl den ganzen Tag, 
um zu ſaͤen ꝛc.? Nicht wahr, wenn er geebnet die Flä⸗ 
che, ſo ſtreuet er Dill ꝛc.?“ Nicht in der einſamen Zelle 
ſoll der Lebensfunke lodern, und die Flamme aus Man⸗ 
gel an Luft ſich ſelbſt aufzehren, auch nach Außen hin 
muß ſich die Thaͤtigkeit erſtrecken, und die gewonnene 
Ueberzeugung muß zum Gemeingut Vieler werden. Durch 
den ſchoͤnen und innigen Verein mehrerer, nach Einem 
Ziele ſtrebender Kraͤfte kann gar Vieles erreicht werden, 
woran die Kraft des Einzelnen vergebens ſich abmuͤht. 
Wird, wie ich es hoffe, und aus dem Grunde meines 
Herzens wuͤnſche, mit der goͤttlichen Hülfe Eure Liebe, 
Eure Achtung und Euer Zutrauen mir zu Theil werden, 
ſo ſoll unſer Augenmerk vornehmlich darauf gerichtet 
ſeyn, daß die Geißel der Zwietracht fern von uns 
bleibe, daß wir nicht in unſerm eigenen Buſen die gif⸗ 
tigen Schlangen, Hader und Zwiſt, naͤhren, die, wo ſie 
ſich immer einniſten, nur Verderben und Untergang; en, 
der BU REN Yan eee e 
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Des Schöpfers 4 entſließt Frieden. Frieden dem 
Fernen und dem Nahen, ſpricht der Ewige, ae 
habe ihn geheilt. (Jeſ. 57, 19.) 


Gibt es doch der Wechſelfaͤlle und Unannehmlich⸗ 
keiten im Leben ohnehin ſo viele, und wir ſollten uns 
ſelbſt feindlich bekaͤmpfen? ſollten Freude daran finden, 
die Ehre und den guten Ruf unſerer Naͤchſten anzutaſten? 
an pa gad, ſollten uns dadurch geehrt fuͤh⸗ 
len, daß wir die Bloͤßen unſerer Freunde vor den Augen 
aller Welt aufdecken? Wahrlich, die Laͤſterzungen und 
Verleumder, die Spoͤtter mit ihrem Hohngelächter ſtiften 
des Böſen und des Unheils eben ſo viel auf Erden als 
gar manche Verbrecher, obſchon die ſtrafende Hand der 
irdiſchen Richter ſie ſeltner trifft. Verbannen wir daher 
jeden Gedanken des Haſſes aus unſerm Herzen, ſowohl 
fuͤr bloß eingebildete Zuruͤckſetzung und Beleidigung, als 
auch fuͤr wirklich erlittene Schmaͤhungen! Beweiſen wir 
Jedem ohne Ausnahme, daß die Pflichten der Naͤchſtenliebe 
nicht bloß in unſern heiligen Geſetzbuͤchern aufgezeichnet, 
ſondern auch tief in unſerm Innern eingegraben ſind! 


Ja, Friede und Liebe werde den Kindern 
eingeprägt in der Schule; Friede und Liebe 
vereinige und erwärme uns im Gotteshauſe; 
Friede und Liebe begleite uns hinaus in's 

öffentliche Leben! Amen. 


Du aber, gnadenreicher Vater Aller, die Dich in 
Liebe anbeten, erhalte Frieden unſerm Vaterlande, 
erhalte noch lange das ruhmgekrönte Haupt Seiner 


Majeſtat unseres alergnädigſten Königs 4 . 
zum Heile und zum Segen aller feiner Unterthanen;‘ 
laß Deine Huld und Deine Milde Ihm ſtets voran: 
leuchten, daß Er Seine glanzvolle Laufbahn in 
Freuden durchſchreite! Segne Seine königliche Gattin, 
unſere vielgeliebte Landesmutter! Segne den Kron⸗ 
prinzen und ſeine glorreiche Braut, gib, daß durch | 
Ihre hohe Verbindung Deutſchlands Fürſten und | 
Deutſchlands Völker immer mehr ſich überzeugen, 75 
daß nur durch Eintracht nach Innen ihre wahre 
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Wohlfahrt gefördert werde! Segne nſre vielgeliebte 


. 


15 rinzeſſin Adelgunde mit Ihrem ruhmvollen Brau⸗ 


tigam; laß im fremden Lande Sie all die Lebe 


f wiederfinden, die Ihr im Vaterlande in ſo vollen 
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0 Lebensquelle und in Deinem Lichte schauen wir 9 25 


Na au, Theil geworden! Segne alle Mitglieder De, 
tönigl. Hauſes! Segne unſern hochverehrten Regie- . 


en! Segne den hier anweſenden königl. 
Beamten, fo 1 sie Alle, die für das IR ER . 
en e hä ds! 13 


| Segne unſern hochlöblichen Stadtmagiſtrat, 1 
| verehrlichen Vorſtand unſerer Cultus Gemeinde 5 
wie ſämmtliche Einwohner dieſer Stadt; ſchütze und 
| behüte fie vor jeglichem Ungemache; labe ſie aus 
dem Strome deiner Wonne, denn bei Dir iſt die 
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